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Danzig, Sonnabend den 9. Mai 1885. 


13. Jahrgang. 


Rede des Abgeordneten Spahn 
bei Begründung der Interpellation der Abgeordneten Bo⸗ 
rowski und Genoſſen, betreffend die Ausweiſung der in Oſt⸗ 
und Weſtpreußen wohnenden, dem preußiſchen Staatsver⸗ 
bande nicht angehörigen Polen 
in der Landtags-Sitzung vom 6. Mai. 


(Schluß.) 

Unſer preußiſches Landrecht, welches in Weft- und Oft- 
preußen Geltung hat, ſtellt in privatrechtlicher Hinſicht Aus⸗ 
länder den Inländern gleich, ſoweit nicht Ausnahmen be⸗ 
ſonders angegeben ſind, die ſich auf einzelne vermögens⸗ 
rechtliche Akte und auf die allgemeine Frage der Vergeltung 
beziehen! beide Perſonen, Inländer wie Ausländer, ſollen 
nach § 34 der Einleitung zum allgemeinen Landrecht gleiche 
Rechtsfähigkeit genießen, nach gleichen Beſtimmungen beurteilt 
werden. Fremde Unterthanen haben nach § 41 bei dem 
Betriebe erlaubter Geſchäfte im hieſigen Lande ſich aller 
Rechte der Einwohner zu erfreuen, ſolange ſie ſich des 
Schutzes der Geſetze nicht unwürdig machen und nach $ 76 
iſt jeder Einwohner des Staates — ich bemerke „Ein⸗ 
wohner“, nicht „Staatsbürger“ — den Schutz desſelben 
für ſeine Perſon und ſein Vermögen zu fordern berechtigt. 
In $ 4 Titel 20 Teil 2 ift dann gejagt, daß mutwilligen 
Bettlern, Landſtreichern, Arbeitsſcheuen und Müßiggängern 
der Aufenthalt zu verſagen iſt und daß ſie aus dem Lande 
zu ſchaffen ſind, wenn ſie Fremde ſind. Wie vertragen ſich 
mit dieſen Geſetzesbeſtimmungen die generellen Ausweiſungen 
der ſeit Jahrzehnten in unſerm Staat wohnenden Unter⸗ 
thanen ruſſiſch⸗polniſcher Nationalität? In der erſten 
Hälfte des Jahrhunderts lag ja die Frage wegen der da- 
maligen Geſetzgebung ganz anders, bekanntlich rührt dieſe 
unſer Staatsbürgerrecht betreffende Geſetzgebung erſt aus 
dem Jahre 1842. In einem Miniſterialreſkript aus dem 
Jahre 1828 iſt geſagt: Wer ſeinen Wohnſitz in Preußen 
nimmt, wird zum Inländer, jeder Fremde, der fähig iſt, 
ſich ſelber zu ernähren, und der von unbeſcholtenem Rufe 
iſt, kann beliebig einwandern. Und zu dieſer Zeit, als 
Geſetzgebung und Verwaltung gewiſſermaßen ein allgemeines 
privatrechtliches Bürgerrecht ſchufen, wodurch ſie das Wohl 
der eigenen Unterthanen mehr gefördert haben, als es durch 
regierungsſeitig unternommene Bevormundungsmaßregeln da⸗ 
mals hätte geſchehen können, wanderte eine große Zahl der nun- 
mehr von der Ausweiſung betroffenen Unterthanen in unſer 
Staatsgebiet ein. Sie haben damals die wenig bevölkerten 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen bevölkern helfen; ſie haben 
Grundeigentum erworben, ſie haben Gewerbe betrieben, ſie 
haben einen eigenen Hausſtand gegründet, ſie haben durch ihre 
Thätigkeit und durch ihr Steuerzahlen mitgearbeitet an dem 
Wohlſtand unſeres eigenen Staates. Das Geſetz vom 


31. Dezember 1842 hat dann allerdings die Vorausſetzung 
des Erwerbes der Staatsbürgerrechte geändert. Geändert 
ift aber nichts an den völkerrechtlichen und ſtaatsrechtlichen 
Grundſätzen, die über die Aufenthaltsbefugnis des Fremden 
beſtehen. Die Gothaer Konvention von 1851 hat aus- 
drücklich die Ausweiſungsbefugnis beſchränkt wiederum in 
betreff des Verkehrs der dem deutſchen Bunde angehörigen, 
bezw. der Konvention beigetretenen deutſchen Staaten auf 
läſtige Perſonen, und die Konvention mit Rußland vom 
Jahre 1857 beſtimmte, daß jeder der kontrahierenden 
Staaten, alſo Preußen und Rußland verpflichtet ſei, die⸗ 
jenigen ſeiner Unterthanen zu übernehmen, welche der 
andere Staat ausweiſen wolle. Jedoch — jetzt kommt 
der kritiſche Satz — ſollte dieſe Verbindlichkeit erlöſchen, 


wenn 10 Jahre verfloſſen ſind, ſeitdem das auszuweiſende 


Individuum ſein Vaterland verlaſſen und während dieſer 
Zeit ohne Paß oder Heimatsſchein im Auslande gelebt hat. 
Dieſe Konvention war allerdings bloß auf die Dauer von 
12 Jahren abgeſchloſſen; ſie iſt auch nach ihrem Ablaufe 
nicht erneuert worden und ſie iſt auch an ſich nur ein 
völkerrechtlicher Vertrag, der aber durch ſeine Aufnahme 
in unſere Geſetzgebung auch Rechte gewährt denen, die im 
Staate ſich aufhalten. Und ich glaube, daß die Frage doch 
ſehr der Erwägung würdig iſt, ob Perſonen, die ſich im 
Jahre 1869 bereits 10 Jahre in Preußen aufgehalten 
haben, auch bei der Einzelausweiſung an Rußland über⸗ 
haupt zurückgewieſen werden können. Die ſpätere Geſetz⸗ 
gebung Preußens kennt gleichfalls eine Maſſenausweiſung 
nicht. Im Ś 64 des Geſetzes, welches ergangen ift zur 
Ausführung des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes, iſt geſagt, 
daß jeder Ausländer, „ſo lange ihm der Aufenthalt im 
Inlande geſtattet iſt, in bezug auf den Erwerb und Ver⸗ 
luft des Unterſtützungswohnſitzes einem Deutſchen gleichzu⸗ 
behandeln ſei;“ und das Geſetz über die allgemeine Landes⸗ 
verwaltung beſtimmt: Gegen die Landesverweiſung ſteht 
Perſonen, welche nicht reichsangehörig ſind, die Klage nicht 
zu. Wo von Unterſtützungswohnſitz die Rede iſt, wo von 
einem Klagerecht die Rede iſt, da kann man nicht Maſſen, 
ſondern nur den Einzelnen im Auge gehabt haben. Und 
als Frankreich im Jahre 1870 vor Beginn und bei Beginn 
des Krieges die Deutſchen auswies, haben wir doch all⸗ 
gemein dieſen Akt als unter ziviliſierten Nationen nicht 
mehr zuläſſig verurteilt. Daß wir ihn verurteilt haben, 
das wird dadurch bewieſen, daß wir bei Abſchluß des 
Friedens mit Frankreich ſechs Millionen als Entſchädigung 
für die aus Frankreich Ausgewieſenen verlangten. Ich 
kann mich dafür, daß meine Auffaſſung die richtige 
jet, auch berufen auf Rönne, Bluntſchli, Holtzendorff, 
Mejer. Ich könnte noch mehr Staatsrechtslehrer an⸗ 
führen; es ſind die Genannten nur die modernſten, die 
— — —ẽ —-—-— —— 22 —äös 


darüber geſchrieben haben und die alle erklären, daß 
eine polizeiliche Ausweiſung von Ausländern nur ſtatt⸗ 
haft jei, wenn jie die öffentliche Ordnung und Sicherheit 
geführden. Ich glaube, daß wir unter allen Umſtänden unter⸗ 
ſcheiden müſſen zwiſchen den Perſonen, die das Zulaſſungs⸗ 
recht auf grund der Konvention von 1857 haben, und daß 
wir ſelbſtverſtändlich von der Ausweiſung alle die Perſonen 
ausnehmen müſſen, die an ſich nach unſerer früheren Geſetz⸗ 
gebung preußiſche Staatsunterthanen ſind. Trotz all der 
Erfahrungen, die wir ſelbſt mit dem Orden- und Prieſter⸗ 
ausweiſungsgeſetz gemacht haben, glaube ich, daß eine Be⸗ 
gründung der Richtigkeit dieſer Anſchauung nicht nötig fein 
wird, und daß die Fehler, die hier gemacht ſind, ſofort 
rektiftziert werden. Was kann nun der Grund dieſer Mus- 
weiſungen ſein? Wenn wir die Verhältniſſe würdigen nach 
früheren Vorgängen, dann ſind wir, die wir dort wohnen, 
alle von der Anſchauung ausgegangen, daß diefe Auswei⸗ 
ſungen den Grund haben, das Vordringen des polniſchen 
Elements zu verhindern. Wenn dieſe Maßregel auch gerecht⸗ 
fertigt ſein mag, dann kann ſie doch nur gerecht ſein unter 
Berückſichtigung der geſetzlichen Beſtimmungen und unter 
Rückſichtnahme auf die humanitären Forderungen. Es mag 
zuläſſig fein, den Fremden zurückzuhalten von der Grenze, 
aber es iſt inhuman und, wie ich ausgeführt zu haben 
glaube, geſetzwidrig, den ruhigen, fleißigen, friedlichen Ein⸗ 
wohner unſerer Provinz, der Ackerbau und Handwerk be⸗ 
treibt, der unſerem Staate Militärdienſte gethan, zwei Feld⸗ 
züge mitgemacht hat, niemals der Armenpflege anheimge⸗ 
ſallen iſt und immer ſeine Steuern bezahlt hat — daß 
dieſer nun durch eine Verfügung mit einer Friſt von nur 
drei Tagen aus ſeinen Verhältniſſen herausgetrieben und in 
feinen wirtſchaftlichen Verhältniſſen geradezu ruiniert wird. 
Wollen Sie den aus Liebenberg Ausgewieſenen vielleicht vor⸗ 
werfen, daß ſie Spielbälle der polniſchen Agitatoren ſeien, daß 
ſie ſtrebten, uns Deutſche um unſer Erſtgeburtsrecht in dieſen 
Provinzen zu bringen? Was haben dieſe Leute, die weder 
ein Wahlrecht für die Gemeinde, für die Kreiſe und die 
Provinz noch für den Staat und das Reich haben — was 
haben fie für ein Intereſſe an der polniſchen Agitation! 
Und, meine Herren, was ſoll die Ausweiſung von vier 
Polen aus dem Städtchen Raſtenburg, das faſt ausſchließlich 
evangeliſch iſt? Ich komme auf den Gedanken, der ja mir 
nahe gelegt iſt durch die Kultusdebatten, ob es vielleicht 
nötig ſei, dort katholiſchen Religionsunterricht für die Kinder 
der vier Polen einzuführen. 
allein die Katholiken, ſie trifft auch die Juden, ſie trifft die 
Proteſtanten — diefe aber in geringerer Zahl. Sie trifft 
überwiegend die Katholiken, und in dem mir heute zuge⸗ 
gangenen Briefe iſt ausdrücklich bemerkt, daß gerade die 
evangeliſche Bevölkerung in Liebenberg, welches in der ge⸗ 
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[21] Herzlos! 


Original⸗Roman von Julius Keller. 
Überraſcht ſah Kringel das Mädchen an, ſie aber blickte 


ihm forſchend in die Augen und fragte dann mit gedämpfter, 


etwas unſicher klingender Stimme: 

„Herr James, ich wollte Sie ſchon immer fragen, ob 
— nicht wahr, Sie ſind doch derſelbe, der mir mein ent⸗ 
laufenes Hühnchen wiedergebracht hat?“ 

„Ich bin ſo frei, derſelbe zu ſein! Es freut mich, daß 
Sie mich wiedererkannten!“ 

„O, das iſt gleich der Fall geweſen. 
einem Vormittag, nicht wahr?“ 

A ich żę erinnere, ja.“ 

„Sie gingen dort hinten den ſchmalen Weg zwiſchen 
den Höfen entlang d, b 1 

„Ganz recht, ſo war's.“ 

„Aber, wenn ich mich richtig entſinne, waren Sie nicht 
allein?“ 

Fritz blickte ſie überraſcht an. 

„Nicht allein?“ 

„Nein, ich glaube, es ging ein Herr mit 
fie eifrig weiter, „ein ſehr vornehm gekleideter Herr. 
Beſinnen Sie fih doch! .. Der machte Sie zuerſt darauf 
aufmerkſam, daß mir das Hühnchen weggelauſen fei.“ 

„Ah richtig! jetzt entfinne ich mich darauf.“ 

„Wer war denn das?“ fragte Eliſabeth unvermittelt, 
während es in ihren Augen ganz außerordentlich glänzte 
und dieſelben mit dem deutlichen Ausdruck geſpannteſter 
Erwartung an den Lippen Kringels hingen. 

„Wer der feingekleidete Herr war, meinen Gie?" 

„Ja, das möchte ich gern wiſſen, weil — weil der es 
doch war, welcher Ihnen mein Hühnchen zeigte.“ 


Es geſchah an 


Ihnen,“ ſprach 


„Natürlich! ..“ $ 

Es koſtete Fritz Mühe, feine Überraſchung über das nur 
zu ſchlecht verſteckte Intereſſe Eliſabeths für ſeinen Herrn 
zu verbergen. 

„O, das war eine ſehr vornehme Perſönlichkeit,“ ſagte 
er gewichtig, „ich fungierte zwar nur wenige Tage, als 
Diener in Stellvertretung, bei ihm, lernte aber doch die 
ganze großartige Wirtſchaft des reichen Herrn kennen.“ 

„Wie heißt er denn, James?“ 

„Es iſt der Graf von Tiefenſee.“ 

Eliſabeth ſchlug die Hände zuſammen und vergaß völlig, 
ihre Erregung zu unterdrücken. Faſt ungläubig ſchaute ſie 
Fritz an, indem ſie mit beinahe zitternder Stimme fragte: 

„Ein Graf, ein wirklicher Graf?“ 

„Hm, und zwar einer der reichſten und vornehmſten!“ 

„Das hätt ich nicht gedacht,“ ſprach ſie leiſe und ein 
unendlich trüber, wehmütig zu nennender Ausdruck beſchattete 
ihre Züge. „Er hat wohl Frau und Kinder?“ fragte ſie 
dann plötzlich weiter, worauf Fritz antwortete: 

„Weder das eine noch das andere.“ 

„Alſo ein Graf!“ ſprach ſie leiſe, und mehr für ſich, 
als hätte ſie die Anweſenheit Kringels ganz vergeſſen. 

„Er iſt ein ſchöner, ſtattlicher Mann, nicht wahr, 
Fräulein Eliſabeth?“ wandte jener ſich nach einem Weilchen 
an fie. 

„O ja,“ war die in gepreßtem Ton gegebene Antwort, 
„und er ſcheint auch ſehr edelherzig zu ſein.“ 

„Woraus ſchließen Sie das?“ 

„Nun, ich meine nur ſo,“ erwiderte Eliſabeth, knüpfte 
aber daran bald die erſt ein wenig ſtockend, dann immer 
fließender vorgetragene Erzählung ihrer heutigen Begegnung 
mit der alten Frau und Kurt. 

„Das ſieht ihm ganz ähnlich!“ rief Fritz exaltiert, und 


ſich im Augenblick vergeſſend, „daran erkenne ich ich meinen 
Grafen!“ ; 

„Was ſagten Sie?“ fragte das Mädchen überraſcht, 
ohne indeſſen eine Antwort zu erhalten, da unmittelbar 
nach ihrer Frage die Klingel des Ladens ertönte und Fritz 
dienſteifrig hinauseilte. ER 

Eliſabeth hörte, daß Stöber zurückgekehrt war und 
huſchte in die Küche, um das Abendeſſen zu bereiten. 

Als die Nacht hereingebrochen, das Geſchäft des An⸗ 
tiquars geſchloſſen und auch dieſer ſelbſt zur Ruhe gegangen 
war, ſaß ſein Mündel in ihrem kleinen, engen Gemach auf 
dem Rande des Bettes. 

Der Mond flutete in vollem Strom in das von keiner 
Lampe erhellte Zimmerchen und umwob die Geſtalt Eliſa⸗ 
beths mit einem magiſchen Schein. Sie ſah unbeſchreiblich 
ſchön aus in dieſem Augenblick. 

(JFortſetzung folgt.) 


Über die Beſtrafung des Mörders unſeres 
Landsmauns Pantänius 
geht der „Köln. Ztg.“ durch einen Privatbrief aus Kamerun 
folgende ausführliche Darſtellung zu: 
Auf den 18. März war ein großes Palaver an Bord 
S. M. Kanoueuboot „Möwe“ berufen. Es erſchienen dazu die 
s da Bell, Green Joſs, Lock Priſſo, Jim Equalla und 
lami Joſs und bildeten auf dem Achterdeck um den Admiral 
einen Kreis. Die Verhandlungen betrafen einmal die Ueber⸗ 
laſſung eines Platzes für das zu errichtende Gouvernements⸗ 
gebäude und dann die Entdeckung desjenigen, der den Ver⸗ 
walter der Wörmannſchen Faktorei, Pantänius, ermordet hatte. 
Die Platzfrage kam nach längeren Verhandlungen nicht zur Er⸗ 
ledigung, worauf in der Mordangelegenheit der anweſende 
Elami Joſs gefragt wurde, ob er der Thäter ſei, oder ob er 
Befehl zu der That gegeben habe. Wenn das der Fall, fole 


Aber diefe Maßregel trifftinicht : 


* 
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nannten Diaſpora liegt, der Anſicht fei, es handle ſich 
um eine Maßregel, die ſpeziell gegen die Katho— 
liken gerichtet ſei. Ich glaube, auch der weſtpreußiſche 
Korreſpondent der „Nat.⸗Ztg.“, der ſich wiederholt mit der 
Frage der a e beſchäftig hat, wird mit mir ein⸗ 
verſtanden ſein, daß mit ſolchen Maßregeln weder dem 
Polonismus, noch dem Katholizismus beizukommen iſt; und 
wenn er das geſtrige Feuilleton aus der Dobrudſcha lieſt, 
ſo kommt auch er vielleicht zu dem Gedanken, daß das, 
was dort den Deutſchen billig iſt, hier den Polen Recht ſei. 
Wenn wir die Berichte leſen, die uns in der weſtpreußiſchen 
Preſſe mitgeteilt ſind, dann muß ich ſagen, man wird un⸗ 
willkürlich an die Stellen in Goethes „Hermann und Doro- 
thea“ erinnert, die uns von den Vertriebenen aus Frankreich 
erzählen: 

Leider ſahen wir noch genug der Armen vorbeizieh'n, 

Konnten einzeln erfahren, wie bitter die ſchmerzliche Flucht ſei, 
Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens. — 

Da entſtand ein Geſchrei der gequetſchten Weiber und Kinder, 
Und ein Blöken des Viehes, dazwiſchen der Hunde Gebelfer, 
Und ein Wehlaut der Alten und Kranken, die ſich auf dem ſchweren, 
Uebergepackten Wagen auf Betten ſaßen und ſchwankten. 

In dem Graudenzer „Geſelligen“, einem Blatt, das 
nicht meiner Parteifarbe angehört, iſt geſagt: „Faſt täglich 
treffen Scharen ſolcher Leute hier ein, welchen der Aufent- 
halt in Preußen bereits unterſagt iſt, um bei den zuſtändigen 
Behörden um einen Aufſchub zu bitten. Von der Aus⸗ 
weiſung werden zunächſt Inſtleute und Arbeiter auf dem 
Lande betroffen, und der weitaus größte Teil der Leute 
iſt mit Familien und eigenem Beſitztum hier angeſeſſen.“ 
Und in der Thorner „Oſtdeutſchen Zeitung“, die auch nicht 
meiner Parteirichtung angehört, iſt geſagt: „Es ſind uns 
neuerdings wieder viele Schmerzensſchreie zugegangen. Es 
ſind Leute ausgewieſen, die nicht mehr daran gedacht haben, 
daß ſie ruſſiſche Unterthanen ſind. Kinder von ihnen 
haben ihrer Militärpflicht in der preußiſchen Armee 
genügt und müſſen die Eltern ſolcher Soldaten Haus 
und Hof verlaſſen, um ſich in ihren alten Tagen ein 
neues Heim jenſeits der Oſtgrenze zu begründen.“ 
Wenn dieſe Nachrichten wahr ſind, ſo liegt es auf der 
Hand, daß durch ſolche Maßregeln die Forderungen der 
Humanität gefährdet ſind, ebenſo, daß dadurch der Wohl⸗ 
ſtand der beiden preußiſchen Provinzen ſo ſchwer geſchädigt 
wird, daß die erhofften politiſchen Vorteile auch im gün⸗ 
ſtigſten Falle zurückſtehen gegen die wirtſchaftlichen Nachteile. 
Die Bevölkerung des an ſich nicht gerade übervölkerten 
Regierungsbezirks Marienwerder nimmt weſentlich infolge 
der ſtarken Auswanderung von Oſten nach Weſten ab. Am 
1. Dezember 1880 wurden bei der allgemeinen Volkszäh⸗ 
lung 836 717 Seelen ermittelt, am 25. November 1884 
nur 808 947. Es braucht damit allerdings noch nicht dar⸗ 
gethan zu ſein, daß volle 26 870 Einwohner in der Provinz 
weniger ſind als damals, aber eine Abnahme der Bevölke⸗ 
rung, und zwar eine ziemlich erhebliche, iſt doch dadurch 
nachgewieſen. Durch dieſe Ausweiſungen ſind nun vor 
allem ländliche Arbeiter betroffen, es werden dem Grund⸗ 
beſitz die Arbeitskräfte entzogen, entzogen in einem Moment, 
wo er ſie ſo recht dringend braucht, wo die Saatbeſtellung 
im Gang iſt und die Arbeiten bis zur Ernte fortdauern. 
Übrigens ſind die Produktionskoſten in Weſtpreußen nicht 
ſo billig, daß man ſie ohne weiteres noch künſtlich durch 
derartige Maßregeln ſteigern dürfte. Die Stärke des 
wirtſchaftlichen Betriebes wird dadurch auch nicht gefördert, 
und wenn es richtig iſt, daß ruſſiſche Behörden den Frauen 
und Kindern den Eintritt verſchiedentlich verweigern, ſo daß 
ſie in Preußen dem Armenverband zur Laſt fallen, dann 
muß ich ſagen, daß ich auch die Thatſache nicht zu würdi⸗ 
gen weiß, daß man durch ſolche Maßregeln die Armenlaſten 
ins Ungemeſſene ſteigert. Auch unſere gewerbetreibenden 
Kreiſe dürfen ſich ſehr beklagen über dieſe Beſchränkung des 
Grenzverkehrs. Die Thorner „Oſtdeutſche Zeitung“, die 
zuerſt am 20. April derartige Nachrichten brachte, teilte 
mit, daß mehrere polniſche Grenzbewohner, die in ein 
Geſchäftslokal gekommen waren, um Einkäufe zu machen, 
von Polizeibeamten unter Androhung der Verhaftung ſofort 


er nur geſtehen und es werde ihm kein Haar gekrümmt, viel⸗ 
mehr werde unſer Admiral dann die Angelegenheit ſeiner Landes⸗ 
regierung zur Eutſcheidung unterbreiten; ſei der Mörder indes 
einer von ſeinen Leuten, ſo werde der Admiral das Urteil 
ſprechen und jenen nach dem Geſetze ſeines eigenen Landes 
richten. Nach einigem Zögern gab Elami Joſs zur Antwort, 
daß er weder den Mord vollführt, noch Befehl dazu gegeben 
habe, daß er aber nach Ablauf von zwei Tagen den Mörder 
zur Stelle liefern werde. Er hielt Wort. Am 20. März war 
ein neues Palaver am Bord. Nachdem zunächſt wieder die 
Grundſtücksfrage ohne Erfolg verhandelt war, kam die Mord: 
angelegenheit. Nun zeigte Elami Joj den Mörder, der ihm 
ahnungslos an Bord gefolgt war, und deſſen Feſtnahme ſofort 
erfolgte. Bei dem Verhör ſagte der Gefangene aus, er habe 
Pantänius ermordet, aber nicht allein, ein Bruder von King 
Bell habe auch mitgeſchoſſen. King Bell wurde hierauf ver⸗ 
nommen und führte an, daß ſein Bruder ſchon länger von ihm 
abgefallen und nicht mehr von ihm als in verwandtſchaftlicher 


Beziehung ſtehend betrachtet werde. Der Gefangene, Dumbe 


3018, wurde nun in Ketten gelegt, nachmittags wurde die Unter⸗ 
zeichnung des Todesurteils vorgenommen und abends erfolgte 
die ſtandrechtliche Erſchießung des Mörders. Den Todes⸗ 
Kandidaten begleitete auf feinem letzten ſchweren Gange fein 
Bruder. Zehn Mann von der Beſatzung der Möwe waren zur 
Urteilsvollſtreckung kommandiert. Als dieſe mit dem Gefangenen 
das Land betreten hatten, wurden letzterem die Hände gebunden 
und ein Tuch vor den Augen befeſtigt. Dann erſcholl das 
Kommando: „Legt an! Feuer!“ und auf fünf Schritte Ent⸗ 
fernung beförderte das tötliche Blei den Verurteilten vom Leben 
zum Tode. Lautlos ſchlug er hintenüber. Die Leiche blieb am 
Strande liegen, doch bald nach Abfahrt des Bootes der „Möwe“ 
kam ein langer Zug von Männern, Weibern und Kindern aus 
den Dörfern und ſammelte ſich um den Erſchoſſenen. Seine 
Weiber (vier an der Zahl) hatten als Zeichen der Trauer ein 
gelbes Tuch um den Kopf gebunden. Die ganze Menge brach 
in ein Wehgeheul aus. Ein Sarg, oder richtiger ein Kaſten 
aus rohen Brettern, wurde gebracht, die Leiche hineingelegt und 
der Heimweg angetreten. 


ö 


wieder über die Grenze gewieſen ſind. Ich dächte, man 
hätte den Perſonen, die ſich ruhig und friedlich bei uns 
aufgehalten haben, zunächſt die Frage ſtellen ſollen, ob ſie 
nicht die Aufenthaltserlaubnis nachſuchen wollen, wenn man 
ſie nicht naturaliſieren wollte, was ich wegen der damit 
verbundenen Erteilung politiſcher Rechte auch dahingeſtellt 
ſein laſſen will. Wenn es richtig iſt, daß bei den Aus⸗ 
weiſungen den Betroffenen angedroht iſt, ſie ſollten den 
ruſſiſchen Behörden ausgeliefert werden, ſo iſt damit unſeren 
ganzen Anſchauungen über das Weſen der Auslieferung 
ein Schlag verſetzt. Ich weiß nicht, ob unter den Ausge⸗ 
wieſenen Perſonen ſind, die aus Rußland wegen begangener 
Verbrechen geflüchtet find; es ift dies garnicht unwahrſchein— 
lich, daß darunter Perſonen ſind, die nach der polniſchen 
Revolution von 1830 und 1848 geflüchtet ſind, alſo Leute, 
die nach unſern Anſchauungen politiſche Verbrecher ſind. 
Wir haben am 13. Januar in Petersburg einen Ausliefe⸗ 
rungsvertrag mit der ruſſiſchen Regierung abgeſchloſſen, der 
allerdings weiter geht, als es mir nach unſern ſeitherigen 
Rechtsauffaſſungen zuläſſig erſcheint und deſſen Ausdehnung 
auf Deutſchland ich einfach als unzuläſſig erachte, aber dieſer 
Vertrag macht die Auslieferung des Einzelnen wenigſtens 
noch abhängig von dem Wunſche Rußlands, hier aber ſoll 
die Auslieferung an die ruſſiſchen Juſtizbehörden ohne weis 
teres erfolgen, obgleich diefe Behörden mehr Verwaltungs-, 
als Juſtizbehörden ſind. Ich bitte den Herrn Miniſter 
mit Rückſicht auf die Bedeutung, welche die Frage hat für 
das Anſehen unſeres Staates auf dem Gebiet der Rechts⸗ 
pflege und der Humanität, mit Rückſicht auf die Bedeutung, 
welche die Frage hat für die wirtſchaftlichen Intereſſen der 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, unſere Interpellation in 
einem wohlwollenden Sinne zu beantworten.“ (Lebhaftes 
Bravo im Zentrum und bei den Polen.) 
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Deutſcher Reichstag. 
96. Sitzung vom 8. Mai. 


Der Reichstag befaßte ſich in ſeiner heutigen ſchwach be⸗ 
ſuchten Sitzung zunächſt mit der dritten Beratung der Börſen⸗ 
ſteuer⸗Vorlage. Gegen das in der zweiten Beratung an: 
genommene Prinzip der Vorlage (prozentuale Beſteuerung und 
Bafierung der Kontrolle auf den Schlußnotenzwang) lagen heute 
keinerlei Gegenvorſchläge vor. Dagegen ſind ſowohl von 
Zentrum und Konſervativen, wie von den Nationalliberalen 
Abänderungsanträge eingebracht worden, welche größeren Schutz 
der Arbitragegeſchäfte durch die Steuerbefreiung der auslän⸗ 
diſchen Wechſel, ſowie Schutz des Produzenten und Erleichterung 
der Kontrollvorſchriften bezwecken. Im Laufe der Debatte er⸗ 
klärte namens der Nationalliberalen der Abg. Wörmann, daß 
dieſelben nunmehr doch der prozentualen Beſteuerung zuſtimmen 
wollten, vorausgeſetzt, daß ihre auf eine Steuererleichterung ab⸗ 
ielenden Amendements angenommen werden ſollten. Nachdem 
ich die Majorität des Reichstages ſowie der Reichskanzler für 
das Prinzip der prozentualen Beſteuerung ausgeſprochen, hielten 
ſie ſich zur Mitarbeit für verpflichtet. Jedenfalls ſchaffe die 
jetzige Vorlage gegenüber dem Reichsſtempelgeſetz von 1881 
größere Klarheit, und eine ſolche könne die Geſchäftswelt nicht 
teuer genug bezahlen. Dieſe „Schwenkung“ der Nationallibe⸗ 
ralen wurde von den Abgg. Dr. Bamberger und Richter 
einer ſcharfen Kritik unterzogen. Abg. Richter meinte, von 
einer „Mitarbeit“ der Nationalliberalen könne keine Rede 
ſein, dieſelben hielten nur die Steigbügel der ſich aus 
Zentrum und Konſervativen zuſammenſetzenden Majorität. 
Die Nationalliberalen wollten nur „mit dabei fein“. Im 
weiteren Verlaufe der Sitzung wurde die Börſenſteuer⸗ 
vorlage in namentlicher Abſtimmuug mit der großen Majo⸗ 
rität von 214 gegen 41 Stimmen definitiv angenommen. Da- 
gegen ſtimmten nur Linksliberale und Sozialdemokraten. Auch 
die namens des Zentrums und der Konſervativen vom Abg. 
Frhr. v. Buol beantragten Erleichterungen, welche die Bedenken 
des Reichskanzlers beſeitigen ſollten, wurden angenommen Es 
hat alſo in der Börſenſteuerfrage nunmehr der Bundesrat das 
Wort. Das Haus erklärte ſodann noch gemäß dem Antrage 
der Geſchäftsordnungs⸗Kommiſſion die ſeinerzeit in Kiel er⸗ 
folgte Verhaftung und Durchſuchung der ſozialdemokratiſchen, 
vom Kopenhagener Sozialiſtenkongreſſe zurückkehrenden Abgg. 
v. Vollmar und Frohme als gegen die in Art. 31 der Reichs⸗ 
verfaſſung feſtgeſtellte Unautaſtbarkeit der Reichstagsabgeordneten 
verſtoßend, und vertagte ſich dann bis morgen 12 Uhr. (Nach⸗ 
tragsetat, und Bericht der Arbeiterſchutzgeſetzkommiſſionen be⸗ 
treffend die Sonntagsruhe.) 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
68. Sitzung vom 8. Mai. 


Das Abgeordnetenhaus hat heute das Volksſchullehrer⸗ 

Penſionsgeſetz in der vom Herrenhauſe beſchloſſenen Faſſung 
angenommen. Von deutſchfreiſinniger Seite wurde der Antrag 
geſtellt, in bezug auf die Nichtheranziehung des Stellenein⸗ 
kommens die früheren Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes 
wiederherzuſtellen. Die Abgg. Rickert, Richter, Büchte⸗ 
mann und Knörcke befürworteten dieſen Autrag, deſſen An⸗ 
nahme von jeiten der Abgg. Frhr. v. Zedlitz-Neukirch und 
v. Rauchhaupt als gleichbedeutend mit einem Scheitern des 
ganzen Geſetzes bezeichnet wurde. Zwiſchen den Abgg. Rickert 
und v. Rauchhaupt kam es dabei zu heftig gereizten perſönlichen 
Angriffen, die beiden Rednern einen Ordnungsruf des Präſi⸗ 
denten eintrugen. Das ſchleswig⸗holſteiniſche Wegepolizeigeſetz 
wurde ebenfalls nach den Herrenhausbeſchlüſſen angeuommen. 
Nach kurzer Debatte, an welcher ſich die Abgg. Letocha, Gärt⸗ 
ner und Dr. Windthorſt beteiligten, gelangte ſodann der Kom⸗ 
miſſionsantrag bezüglich der Regulierung der oberen Oder und 
deren Verbindung mit Berlin, ſowie der Vorarbeiten für ein 
umfaſſendes Kanalnetz im Oſten und Weſten der Monarchie zur 
faft einſtimmigen Annahme. Der von allen Parteien unter⸗ 
ſtützte Antrag Douglas, betreffend die Kenntlichmachung der 
Medizinflaſche wurde ebeufalls nahezu einſtimmig angenommen, 
nachdem vom Regierungstiſche aus eine reichsgeſetzliche Regelung 
im Sinne dieſes Antrages in ausſicht geſtellt worden war. So⸗ 
dann beſchäftigte ſich das Haus mit Petitionen, die jedoch 
kein allgemeines Suterefje beanſpruchen. — Der Schluß des 
Landtags erfolgt morgen, Sonnabend, abends 7½ Uhr in einer 
gemeinſamen Sitzung beider Landtagshäuſer durch den Vize⸗ 
präſidenten des Staatsminiſteriums b. Puttkamer. 


Herrenhaus. 
18. Sitzung vom 8. Mai. 


Das Herrenhaus verhandelte heute nach Erledigung einiger 
unweſentlicher Vorlagen in Beratung einer Maſſenpetition aus 
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der Grafſchaft Glatz über die Frage der Schuldotation 
und nahm den Geſetzentwurf, betr. Aufhebung der Rentenbank 
für Lauenburg an. - 


ETRE SETS EE T EEE EE 
Politiſche Überſicht. 
Danzig, 9. Mai. 

* Die am 15. Mai 1883 unterzeichnete Kon ven tion 
zwiſchen dem Reiche und Madagaskar, durch welche 
den deutſchen Angehörigen in Madagaskar die Rechte der 
meiſtbegünſtigten Nation in allen Beziehungen zugeſichert 
werden, iſt dem Reichstage zugegangen. 

* Das Zen tral⸗Komitee für die Bismard-Ehrene 
gabe wird am 12. Mai er., abends 7 Uhr, im Abteilungs⸗ 
zimmer Nr. 5 des Herrenhauſes zu einer Sitzung zu⸗ 
ſammentreten, zu welcher die geſamten Mitglieder dieſes 


Komitees vom Herzog von Ratibor Einladungen erhalten 


haben. Zweck der Sitzung iſt die Entgegennahme der 
Rechnungslage und die Erteilung der Decharge. Es iſt 
demnach die Sammlung für die Ehrenſpende definitiv 
geſchloſſen. 

* Das Befinden des Landtags-Abgeordneten Dr. 
Auguft Reich enſperger hat fih jetzt ſoweit gebeſſert, 
daß es dem greiſen Parlamentarier ſchon möglich iſt, täglich 
einige Zeit außer dem Bett zu verbringen. Schreitet die 
Beſſerung ſo wie bisher fort, ſo dürfte derſelbe bald 
gänzlich das Bett verlaſſen können. 

Es geht das Gerücht, daß dem am 12. d. wieder 
zuſammentretenden braunſchweigiſchen Landtage eine Gre 
öffnung in der Erbfolgefrage gemacht werden ſoll. 

* In Münſter (Weſtfalen) konſtituierte ſich am 5. d. 
das große Lokal⸗Komitee für die 32. General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Katholiken Deutſchlands. Es waren 


dazu über 100 Einladungen ergangen. Nach einem ein⸗ 


leitenden Vortrage des Herrn Präſes Dr. Hülskamp wurde 
zum Präſidenten des Vorſtandes der Freiherr v. Heere⸗ 
man, zum Vize⸗Präſidenten der Herr Prälat, General⸗ 
vikar Dr. Gieſe, zu Schriftführern die Herren Dr. Hüls⸗ 
kamp, Rechtsanwalt Dr. Würmeling, Buchhändler F. Hüffer, 
zum Rendanten Herr Kaufmann Kortmann gewählt. 

* Die Konſekration des neuen hochw. Herrn Bie 
ſchofes von Limburg wird am 17. Mai durch den Biſchof 
von Fulda erfolgen, dem die Biſchöfe von Hildesheim und 
Trier aſſiſtieren werden. In der Stadt bereitet man 
alles zu einer glänzenden Feier vor. 

* Bekanntlich entſpann ſich bald nach den vorjährigen 
Wahlen ein Streit unter den Mitgliedern der belgiſchen 
liberalen Vereinigung, welcher zum Austritt der ge⸗ 
mäßigten Liberalen führte. Nun hat der Verein aber noch 
eine bedeutende Schuldenlast, welche aus der Wahlagitation 
herrührt. Der jetzige Präſtdent anfon forderte in einem 
Schreiben vom 1. April die ausgetretenen Mitglieder auf, 
zur Deckung dieſer Schuld beizutragen, da ſie entſtanden, 
wo ſie noch Mitglieder geweſen. Die Blätter veröffentlichen 
nun aber ein von Buls und andern Führern unterzeichnetes 
Schreiben, in welchem dieſe Forderung abgeſchlagen wird. 
Nur im Falle, daß der Verein in Liquidation trete, wür⸗ 
den ſie überlegen, welche Verpflichtungen ſie noch etwa 
hätten. Die armen Gläubiger! 

* Am 6. d. waren die deutſchen Pilger in Rom 
abermals im Palazzo Altemps verſammelt, wo ihnen die 
latainiſche Anſprache des Papſtes in deutſcher Ueberſetzung 
vorgeleſen wurde. l'. Steiner feierte hierauf in ſchwung⸗ 
voller Rede die Vertreter der deutſchen Katholiken, das 
Zentrum, welches einzig daſtehe in Europa. Herr Lingens 
dankte im Namen des Zentrums für die dieſem geſpendeten 
Lobſprüche und hob hervor, daß die Stärke der Partei in 
ihrer Einheit beruhe. 

* Der Umſchwung der kriegeriſchen Stimmung in eine 
friedliche iſt in England nachhaltend und berechtigt zu 
der Hoffnung, daß der afghaniſche Streitfall beilegt wird. 
Der ganze Verlauf der Angelegenheit zeigt, daß England 
fürchtet, durch einen unglücklichen Krieg mit Rußland aus 
ſeiner Weltſtellung geſchleudert und zu einer Macht zweiten 
Ranges erniedrigt zu werden. Thatſächlich iſt dies aber 
England bereits. — Im engliſchen Unterhauſe erklärte 
Gladſtone vorgeſtern, der Grenzkommiſſar Lumsden fei nach 
London berufen, weil dort die Hauptpunkte der Grenzfrage 
geregelt werden würden; Lums den habe auch in Afghaniſtan 
eine wichtigere Miſſion als die der Grenzdetailregelung ge⸗ 
habt. Die Debatte über die Afghanenfrage wurde auf 
Dienstag vertagt. — Der „Standard“ ſchreibt: Bei den 
Grenzverhandlungen werden keine ernſten Schwierigkeiten 
erwartet. Die Hauptfrage iſt, ob Rußland gemäß dem 
Wunſche Englands ſich verpflichten wird, auch ſpäter nicht 
über die jetzt zu vereinbarende Grenze vorzurücken. 

*Der ruſſiſche „Regierungs⸗Anzeiger“ teilt zur Ent- 
ſcheidung der Meinungsverſchiedenheit über die richtige 
Auslegung der zwiſchen England und Rußland geſchloſſenen 
Arrangements folgendes mit: Betreffend die Enthaltung von 
Offenſivbewegungen ſeitens der Truppenbefehlshaber in den 
zentralaſiatiſchen Grenzgebieten feien die Regierungen iber- 
eingekommen, einen Schiedsrichter einzuſetzen und die Grenz⸗ 
verhandlungen wieder aufzunehmen. Um die Arbeiten der 
Grenzabſteckung zu erleichtern, ſollen die beiderſeitigen Vor⸗ 
poſten erſt nach der Ankunft der Grenzregulierungskom⸗ 
miſſion je nach der Richtung der Grenzlinie zurückgehen, 
die betreffenden Grenzpunkte werden alsdann von den beider⸗ 


ſeitigen Truppen beſetzt, denen die Aufrechthaltung des Ruhe 


und Ordnung in dem zuerteilten Gebiete obliegt. > 

In Kanada dauert der Aufruhr fort. Die Indianer 
weſtlich von Battleford rüſten ſich zum Krieg. Banden 
feindlicher Indianer raubten Weiber und Kinder mehrerer 
Anſiedler. i 
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Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 9. Mai. 

* [Kath. Volksverein.] In der geſtrigen Sitzung 
des Volksvereins hielt Herr Pfarrer Mentzel einen Vor⸗ 
trag „über die ſoziale Bedeutung der chriſtlichen Ehe und 
des chriſtlichen Familienlebens.“ 

* Aufruf) Der „Deutſche Antiſemiten⸗Bund“ erläßt 
folgenden Aufruf: „Deutſche Mitbürger! In der Sfurczer 
Mordaffaire iſt der Schlächtermeiſter Joſ. Behrendt elf 
Monat unſchuldig in Haft geweſen. Hierdurch wurde er 
in ſeinen bürgerlichen Verhältniſſen ſchwer geſchädigt. 
Leider haben wir noch kein Geſetz zur Entſchädigung un⸗ 
ſchuldig Verhafteter; aus dieſem Grunde halten wir es für 
unſere Pflicht, alle unſere deutſchen Brüder aufzufordern, 
biejem Manne Hilfe zu leiſten. Wir erſuchen deshalb 
alle Geſinnungsgenoſſen, ein jeder nach feinen Kräften, 
thätige Beihilfe zu gewähren und Beiträge an unſeren 
I. Rendanten, Hrn. W. Kretzer in Berlin, Gfaliker- 
ſtraße 50, einzuſenden. Wer ſchnell gibt, gibt doppelt!“ 
Die „Danziger Zeitung“ macht in ihrer geſtrigen Abend⸗ 
nummer auf obigen Aufruf aufmerkſam und hängt daran 
den „chriſtlichen“ Schlußſatz: „Wie die Verhandlung vor 
dem hieſigen Schwurgericht ergab, hatte ſich Behrendt be⸗ 
kanntlich in letzter Zeit durch eine faſt fanatifhe Juden⸗ 
fein dlichkeit bemerkbar gemacht.“ Das Blatt verrät 
dadurch ſeine jüdiſch-liberale Tendenz mit einer Nai⸗ 
vität, die charakteriſtiſch für ſein Verhalten während des 
1 war. Einen ſolchen Standpunkt nennt man aber 
„ſervil!“ 

[Agyptiſche Augenkrankheit]! In mehreren 
Klaſſen der hieſigen Viktoriaſchule ift die igyptijhe 
Augenkrankheit ausgebrochen. In einer Klaſſe iſt die 
Zahl der Schülerinnen auf ſechs zuſammengeſchmolzen. 

* [Verbotenes Lotterieſpiel.] Vor einigen Tagen 
entdeckte die hieſige Kriminalpolizei einen Kollekteur der 
Mecklenburger Staatslotterie in der Perſon des Möbel⸗ 
händlers W. hierſelbſt. Gleichzeitig wurde ſein Agent G., 
der den Vertrieb der Loſe beſorgte, ermittelt und deſſen 
Geſchäftsbuch, in welchem die Namen derjenigen Perſonen 
enthalten, die von ihm Loſe entnommen, beſchlagnahmt. 
Gegen ſämtliche Losinhaber ſowie gegen den Kollekteur und 
deſſen Agenten iſt Anklage wegen Spiels in auswärtigen 
Lotterien reſp. Vertrieb von verbotenen Lotterieloſen er⸗ 
hoben worden. 

r. [Brutalität] Der erft vor einigen Tagen aus 
dem Hilfsgefängniſſe in Oliva, woſelbſt er wegen Körper⸗ 
verletzung inhaftiert geweſen, entlaſſene Arbeiter Friedrich 
Bornatzki prügelte geſtern in feiner Wohnung, Niedere 
Seigen, einen kleinen Jungen in roher Weiſe. Die auf 
demſelben Flure wohnende Frau Fichtenau wollte den B. 
hindern, das Kinder weiter zu mißhandeln, erhielt hierfür 
aber einen Stoß von B., wodurch ſie über die Thürſchwelle 
ſtolperte, zur Erde ſtürzte und einen Bruch des linken 
Vorderarms erlitt. Sie mußte im Stadt⸗Lazarett in Be- 
handlung genommen werden. 

* [Berhaftet] wurden geſtern der Arbeiter Hermann 
Sellke wegen Mißhandlung, der Töpfer Johann Bernhard 
wegen thätlichen Angriffs auf einen Wachtmann und der 
Glaſergeſelle Joſeph Oſtrowski wegen eines Paletotdiebſtahls. 

-a- [Strafkammerverhandlung vom 9. d.] Der erſte 
Staatsanwalt Herr Müller vertrat heute hier zum erſtenmal 
die Anklägerſchaft. Per jetzige Polizeiſergeant Wilhelm Borczyck 
zu Inowrazlaw war bis vor kurzem Gefangenaufſeher in dem 
Gerichtsgefängniſſe zu Oliva, und wurde, wie der Herr Staats⸗ 
anwalt in ſeinem Plaidoyer hervorhebt, dort wegen roher und 
brutaler Behandlung von Gefangenen entlaſſen. B. iſt bereits 
einmal wegen einer im Amte zugefügten Körperletzung beſtraft, 
und hat ſich heute wegen gleichen Vergehens zu verantworten. 


Im Septbr. v. J. verbüßte der Fleiſchergeſelle Stoppel eine 


wider ihn wegen Beleidigung erkannte dreitägige Gefängnis⸗ 
ſtrafe. Stoppel hat ſich geweigert, einen Eimer hinunterzu⸗ 
tragen, und dies gab dem Angeklagten Veranlaſſung den 

toppel zu würgen und zu ſtoßen. Stoppel verlangte dem 
e vorgeführt zu werden; er wurde zunächſt 
in eine Zelle gebracht, wohin ihm der Angeklagte etwa eine 
Stunde ſpäter folgte. Dort hat nun Borczyck den Stoppel 
aufs neue gewürgt und mehrfache Verletzungen am Kopfe, am 
Halſe und im Geſicht durch Schläge beigebracht. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft beantragt mildernde Umſtände auszuſchließen und 
den Angeklagten zu drei Monaten Gefängnis zu verurteilen, 
wohingegen der Gerichtshof mildernde Umſtände annahm 
und auf eine Gefängnisſtrafe von ſechs Wochen erkannte. — 
Ein kaum 15 Jahre alter Junge Paul Byczkowski aus 
Neuſtadt Weſtpr. ſcheint die Abſicht zu haben, ſich zum 
aber heranzubilden. Eines Abends im Novbr. v. Js. 
bei ſich der damals wenig über 14 Jahre alte Angeklagte 
mit mehreren andern Jungen in einem Schanklokal, um dort 
Schnaps zu trinken. Er wurde durch den en Baftubbe 
an die Luft befördert, und fühlte fih dadurch in feiner Jungen: 
würde verletzt. Aus Rache dafür verſetzte er dieſem hinterrücks 
einen Meſſerſtich. Wegen dieſer Rohheit wurde er, in An⸗ 
betracht ſeines jugendlichen Alters, zu einer Gefängnisſtrafe 
von einem Monat verurteilt. 


tz. Berent, 8. Mai. Am 30. v. M. begann im 
diefigen Seminar die Abgangsprüf ung, welcher fich 
die 19 Seminarabiturienten und zwei Bewerber unter⸗ 
zogen. Am 30. April, 1. und 2. Mai wurden die ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten über folgende Themata gefertigt. Reli- 
gion! Wie meijen wir nach, daß die hl. Oelung ein von 
Chriftus eingeſetztes Sakrament if. Deutſch: Der Gehorſam 


und die Erziehung zum Gehorſam. Geſchichte: Friedrich 


der Große als Regent. Geographie: Die ſkandinaviſche 
Halbinſel. Naturkunde: Die muſikaliſchen Töne. Polniſch: 
Skutki mierności (Folgen der Mäßigkeit). Muſiktheorie: 
Harmoniſierung des Chorals: „Chriftus uns geboren ift”, 
wozu die Melodie und die Generalbaßſtimme gegeben wurde. 
In der Mathematik waren folgende drei Aufgaben ſchrift⸗ 
lich zu löſen: a) bürgerliches Rechnen: A hat zwei Rech⸗ 
nungen zu bezahlen, die eine lautet auf 580 M., die andere 
auf 720 M. Er bezahlt für beide Rechnungen 1199,60 M. 


Der Diskont beträgt bei der erſten Rechnung ½ Prozent 
mehr als bei der zweiten. Wieviel Prozent find gerechnet? 
b) algebraiſche Aufgabe: A und B haben an O 5070 M. 
über ein Jahr auszuzahlen. Da © das Geld bar wünſcht, 
muß er dem einen 5 %, dem andern 6 ¼ % Rabatt ge- 
währen und erhält bar nur 4800 M. Wieviel haben A 
und B zu zahlen? e) Aufgabe aus der Geometrie: eine 
20 m lange Sehne eines Kreiſes ſchneidet den Durchmeſſer 
ſenkrecht, ſo daß die Segmente des Durchmeſſers um 6 m 
differieren. Wie groß iſt der Halbmeſſer? Am 4. d. fer⸗ 
tigten die Examinanden die ausgeführten Dispoſitionen zu 
den abzuhaltenden Lehrproben. Die mündliche Prüfung 
begann am 5. d. unter dem Vorſitz des Herrn Provinzial- 
Schulrats Dr. Völcker und im Beiſein des Herrn Regie⸗ 
rungs⸗Schulrats Dr. Schulz aus Marienwerder. Sie 
wurde geſtern um 7 Uhr abends beendigt und ergab das 
günſtige Reſultat, daß ſämtliche Examinanden die Prüfung 
beſtanden hatten. Zu der Aufnahmeprüfung, welche heute 
und morgen ſtattfindet, haben ſich 38 Präparanden geſtellt. 
— Am vergangenen Sonntage gegen Abend brannte es in 
der Umgegend von Berent an drei Stellen und zwar in 
einer Schonung der königl. Forſt bei Fingershütte, in Neu⸗ 
Podleß, woſelbſt eine Kate abbrannte und in Lorenz, wo 
das Feuer eine vor einigen Jahren neuerbaute Holzſchneide⸗ 
mühle und ein nicht unbedeutendes Holzlager einäſcherte. 
Nur die Turbine der Mühle ſoll verſichert geweſen ſein, ſo 
daß dem Gutsbeſitzer Zweiger in Lorenz ein bedeutender 
Schaden erwachſen iſt. 

Pr. Stargard, 7. Mai. Heute fand, nachdem 
der hieſige katholiſche Geſellenverein feit einigen Monaten 
feine Vereinsſitzungen einſtellen mußte, eine General- 
Verſammlung desſelben ſtatt. Der Verein exiſtiert hier 
17 Jahre, und gerade am 7. Mai 1868 wurde derſelbe 
gegründet. Die beſagte Zeit hindurch waren die Statuten 
von der vorgeſetzten ſtaatlichen Behörde beſtätigt. In letzter 
Zeit, im Herbſte vorigen Jahres, als der Herr Pfarrer 
Block das Präſidium des Vereins übernommen hat, ſollte 
auch ſtatutenmäßig eine Sterbekaſſe für die Mitglieder, 
welche auch einige Jahre vorher exiſtierte, geſtiftet werden. 
Nach dem Geſetze iſt aber zur Gründung einer Sterbekaſſe 
die Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten notwendig. 
Dieſer geſetzlichen Anordnung wurde auch feitens des Vereins⸗ 
Vorſtandes Folge geleiſtet. Nach einigen Monaten erhielt 
derſelbe vom Herrn Oberpräfidenten den Beſcheid, daß die 
Genehmigung nur dann erfolgen könne, wenn einige Para⸗ 
graphen des Statuts ungeändert würden. Das geſchah 
auch am heutigen Vereinsabende. Die vom Herrn Präſes 
umgeänderten Paragraphen wurden ſaſt einſtimmig ange⸗ 
nommen. Der Verein zählt 105 Mitglieder, wovon 67 
an der Verſammlung teilnahmen. Hoffen wir, daß die Be⸗ 
ſtätigung der Statuten recht bald erfolgt und die Gründung 
der Sterbekaſſe eine neue Etappe zur Löſung der ſozialen 
Frage bildet, an welcher auch die Geſellen⸗Vereine unter 
der bewährten Leitung ihrer geiſtlichen Präſides mit glän⸗ 
zendem Erfolge arbeiten. 

* Włewe, 7. Mai. Der Herr Regierungspräſident 
hat die Wahl des Referendars Herrn Johannes Beyer 
aus Danzig zum Bürgermeiſter unſerer Stadt auf die 
geſetzliche Amtsdauer von 12 Jahren beſtätigt. 

Elbing, 6. Mai. Herr Oberbürgermeiſter Thomale, 
der augenblicklich zu den entſcheidenden Sitzungen des Herren- 
hauſes in Berlin weilt, benutzt, wie der „D. Z.“ von hier 
geſchrieben wird, den dortigen Aufenthalt, um in den maß⸗ 
gebenden Miniſterien über die Erhebung einer lokalen 
Bierſteuer für Elbing zu verhandeln. Elbing erhebt eine 
ſo hohe Kommunalſteuer, daß eine Steigerung nicht mehr 
möglich iſt. Angeſichts großer Ausfälle in der augenblick⸗ 
lichen Kriſis wird aber ſelbſt mit dieſer hohen Steuer bei 
äußerſter Einſchränkung der notwendigen Ausgaben nicht 
auszukommen ſein. Von den Erträgen einer kommunalen 
Bierſteuer hofft man den Etat ins Gleichgewicht bringen zu 
können. Im Miniſterium des Innern ſoll man dem Pro⸗ 
jekte geneigt ſein, doch hat da bekanntlich der Finanzminiſter 
das letzte Wort. Auch die entſcheidende Provinzialſtelle 
ſoll fih derartigen Plätzen gegenüber nicht ablehnend ver- 
halten. 

R. Polu. Wisnewke (Kreis Flatow). Unſer 
Chauſſeebau (Flatow⸗Pr. Friedland) geht rüſtig vor ſich, ſo 
daß das Planum (der Unterbau) noch in dieſem Jahre fertig 
werden dürfte. — Seit einigen Tagen haben wir hier ein 
ſehr fruchtbares Regenwetter, infolge deſſen ſich der Roggen 
im Wachstum bedeutend gehoben hat. Beſonders günſtig 
iſt die gegenwärtige Witterung für die Sommerbeſtellung. 
Die Obſtbäume, welche in voller Blüte ſtehen, verſprechen 
uns für das Vorjahr reichlich zu entſchädigen. 

*Vandsburg. Der Bürgermeister Pieper hierſelbſt 
iſt zum hieſigen Bürgermeiſter auf die Dauer der nächſten 
zwölf Jahre und zwar vom 1. Januar 1886 ab wieder⸗ 
gewählt und dieſe Wahl beſtätigt worden. 

* Allenſtein, 5. Mai. Vor einigen Tagen hat auf 
dem Gute Traußig fich folgende blutige Eheſtands⸗ 
Tragödie abgeſpielt. Der Inſtmann Kraski daſelbſt, ein 
dem Trunke ergebener Mann, lebte ſchon ſeit längerer Zeit 
mit ſeiner Ehefrau in Zwiſt, zu welchem Stiefkinder die 
Veranlaſſung waren. An einem Abend der vorigen Woche 
kam es nun wegen derſelben Sache zwiſchen den beiden 
Eheleuten zu Thätlichkeiten. In der Nacht, als die Frau 
im feſten Schlafe lag, ſtand Kraski auf, holte einen Spaten 
herbei und hieb mit dieſem der Frau den Schädel ein, 
dann ergriff er ein Meſſer und ſchnitt der im Todeskampfe 
röchelnden Frau den Hals durch. Als ſein Opfer kein Lebens⸗ 
zeichen mehr von ſich gab, durchſchnitt auch er ſich den 
Hals. 


Vermiſchtes. 


Berlin, 7. Mai. Geſtern ift bier die 11. Berliner 
Maſtvieh⸗Ausſtellung auf dem feſtlich geſchmückten Zentral⸗ 
Viehhofe eröffnet worden. Die Ausſtellung ift nicht fo beſchickt, 
wie die früheren, an Güte des Materials ſteht ſie dieſen aber 
vollſtändig gleich. Mehr wie ſonſt iſt in dieſem Jahre auf 
Ware für den Berliner Markt Rückſicht genommen; die un⸗ 
förmigen Fettklumpen der früherer Schauen find faſt ganz verz 
ſchwunden, immermehr macht fih das Beſtreben geltend, an 
ihrer Stelle gut ausgefleiſchte Tiere vorzuführen. Die Zahl 
der Ausſteller beträgt diesmal nur 115 gegen 193 im Vorjahre, 
und die Geſamtzahl der ausgeſtellten Tiere iſt von 1857 auf 
1000 zurückgegangen. Aus Weſtpreußen haben ſich ſieben Aas⸗ 
ſteller beteiligt. Daß Hohenhauſen (Kreis Thorn) wieder mit 
ſeinen koloſſalen Maſtſchafen vertreten iſt und Herr Moritz 
Heine⸗Gerdin (Kr. Pr. Stargard) Scheinfelder Rindvieh in 
vorzüglichen Exemplaren ausgeſtellt hat, wird in Berliner 
Blättern ausdrücklich erwähnt. Die vom Kaiſer geſtiftete gol⸗ 
dene Medaille als Züchterehrenpreis für die höchſte Geſamt⸗ 
leiſtung erhielt Graf Eulenburg⸗Liebeuberg (Reg.-Bez. Potsdam). 
Aus Weſtpreußen haben Preiſe erhalten: in der Abteilung 
Lämmer bis 6 Monat alt“ einen erſten Preis Rittergut 
Hohenhauſen; in der Abteilung „Hammel und Schafe von 
6—18 Monat alt“ einen erſten Preis Rittergut Hohenhauſen, 
einen zweiten Wegner⸗Oſtaszewo (bei Kulmſee); in der Nb- 
teilung „Hammel und Schafe in Loſen“, 18 Monate und älter 
einen erſten Preis Mitiuut Hohenhauſen; für einzelne 
Schafe je einen erſten Preis Wegner⸗Oſtaszewo und Ritter: 
gut Hohenhauſen; in der Abteilung „Schweine unter acht 
Monaten“ erhielt das Rittergut Hohenhanſen einen erſten 
Preis, einen zweiten Preis und zwei von einem Schlächer⸗ 
meiſter geſtiftete Ehrenzeichen. 

** Einem Telegramm aus Kalkutta vom 7. Mai zufolge 
iſt in Rangun (Hinter⸗Indien) die Cholera aus Mobrechen. 

** Der Galgenhumor der Börje hat folgenden Kalauer 
gezeitigt: Der Frieden zwiſchen Rußland und England iſt 
geſichert, denn Kaiſer Alexander hat der Königin Viktoria 
einen — Heratsantrag gemacht. 


Danziger Standesamt. 
Som 8. Mai. 

Geburten: Schuhmachergeſ. Th. Beſewski, S. — Arb. 
Karl Gall, T. — Tiſchlergeſ. Franz Gdanietz, S. — Schuh⸗ 
machergeſ, Alb. Pingel, T. — Maurergeſ. Th. Ehlert, S. — 
Kaiſerl. Poſtſekretar George Raymund, T. — Arb. Joh. Jakob 
Juſt, S. — Unehel.: 6 S., 1 T. 

Mufgebote: Arb. Andr. Ed. Hein und Ww. Anna Marie 
Roſalie Rappel, geb. Kaleß. — Ordentl. Lehrer Ludwig Eugen 
Schäffer und Min a Martha Schulz. 

Heiraten: Drechslergeſ. Jak. Ed. Löppke und Ling Betty 
Angufte Mohr. 

Todesfälle: S. d. Schneidergeſ. Joh. Höpfner, 6M. — 
Arb. Eugen Schulz, 24 J. — Arb. Aug. Narcke, 57 J. 

Milde Gaben. 

Bei der Expedition ging ein: Zum Bau der Kofenkranzkirde 
in frankfurt a. O.: Von Herrn Stypezinskt in Danzig 3 M., 
Ungenaunt 2 M. 

Für den Kirchenbau in Hohenſtein: Ungenannt 1 M. 


Für den Bonifacius⸗Adalbertus⸗Verein find feit dem 
16. April folgende Gaben eingekommen: Schönwalde, Vikar 
Hulewitz 4,50 M.; Pelplin, Kanzleidirektor 6; Strasburg, 
Delegat Kamrowski 50; Subkau, Nelke 2, J. Pomierski 3; 
N. N. 1; Graudenz, Mitglieder 57; durch die Expedition des 
„Weſtpr. Volksbl.“ 58,45; Bobau, Gem. 11,30, Julianna Doz 
browolska 3; M. 6; Konitz, Religionslehrer Dr. Lüdtke 66; 
die Sekundaner in Pelplin 3; Dritſchmin, Dekan Nelke 9,20; 
Eerod, Pf. Lomnitz 4,50, Gem. 4,50; Neuſtadt, Pfarrer Rook 
80; £auteuburg, Pf. v. Borzyszkowski 6, Vikar Januszewski 2, 
Mitglieder 24,25 Me. — Gott bezahle allen Gebern! 

Pelplin, den 7. Mai 1885. Kujot, Rendant. 


E Danziger Mehlpreiſe 

der großen Mühle von Bartels & Co. vom 7. Mai 1885. 
Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 18 F. — Extra 
ſuperfine Nr. 000 14 K. — Superfine Nr. 00 12 R. — Fine 
Nr. 1 10 R. — Fine Nr. 2 8,50 m — Mehlabfall oder 
Schwarzmehl 6,00 X. 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 12,60 M. 
— Superfine Nr. O 11,60 34. — Miſchung Nr. 0 und 1 
10,60 A. — Fine Nr. 1 9,00 . — Fine Nr. 2 7,40 N. — 
Schrotmehl 8,00 R. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 6,20 N. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,60 Ri. — Roggenkleie 
5,20 3. — Graupenabfall 6,50 Rt. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 22,50 M. — Feinemittel 
18,50 Ri. — Mittel 15,00 Xi. — Ordinäre 13,00 Ri. 

Grützen per 50 Kilogr. Weizengrütze 16,50 % — Gerſten⸗ 
grütze Nr. 1 17,00 — do. Nr. 2 15,00 Ri. — do. Nr. 3 
13,00 . — Hafergrütze 15,50 N. 


Me arktbericht. 


| Wilczewski & Co.] Danzig, 8. Mai. 

Weizen loko fand beim Beginn des heutigen Marktes 
gute Trage, dann aber ermattete die Stimmung wieder bemerk⸗ 
bar. Im ganzen find 750 To, gekauft worden, anfangs zu feſten, 
daun ſchwach behaupteten Preiſen, und iſt bezahlt für inländi⸗ 
ſchen Sommer- 133, 135/6 Pfd. 170, 171, hell ſehr beſetzt 123 
Pfd. 158, fein hochbunt 188, 133/4 Pfd. 170, 171, für polni⸗ 
ſchen zum Tranſit blauſpitzig mit Widen beſetzt 124 Pfd. 135, 
blauſpitzig 1245 Pfd. 140, hell beſetzt 118 Pfd. 136, rotbunt 
118/9—122/8 Pfd. 139—145, zerſchlagen 115 Pfd. 138, bunt 
120—128/4 Pfd. 148, 149, 150, hellbunt 120, 122 Pfd. 144, 151, 
hellbunt mit Widen bejegt 124 Pfd. 150, gut bellbunt 194— 
127/8 Pfd. 158—156, für ruſſiſchen zum Tranſit Ghirka- beſetzt 
121/2 Pfd. 129, rot Ghirka⸗ 122—126 Pfd. 182—140, rot bez 
fegt 120—123/4 Pfd. 131—139, rot mit Roggen beſetzt 123/4 
Pfd. 185, rot Winter⸗ 127, 130 Pfd. 146, 150, rot 119—126/7 
Pfd. 132— 145, rotbunt beſetzt 125—126/7 Pfd. 145, rot milde 
123 Ale hellbunt 122/3 Pfd. 149 R, p. To. Regulierungs⸗ 
preis 153. 

Roggen [ofo war für Tranſit matter. 125 Ton. wurden 
gekauft und gezahlt per 120 Pfd. für inländ. 137, für polni⸗ 
ſchen zum Tranſit nach Qualität 109—113, für ruſſiſchen zum 
Tranſit 107, 108, 109, 110, abfallenden 105 JĄ p. To. Regu⸗ 
lierungspreis 137, unterpolniſcher 113, Tranſit 112. 

(derſte loko unverändert und brachte ruſſiſche zum Trans 
fit 99 Pfd. 101, 100 Pfd. 100, 105, 101/2 Pfd. 104, 102 Pfd. 
103, 102/3 Pfd. 102 ½, 103 Pfd. 105, 103% Pfd. 106, 104 
Pfd. 108, 105/6 Pfd. 110, 106, 107 Pfd. 111, 110/11 Pfd. 116, 
110 an 121, Futter- 101 Pfd. 100, gelbe 103/4 Pfd. 100 RX 
per Tonne. 

Dotter lofo ruſſiſcher brachte 161 und 175 RY p. To. 

Weizenkleie lofo poln. Mittel: mit 3,90, feine mit 3,50 RY 
p. Bir. bez, ruſſiſche mit Revers Mittel: zu 3,60, 3,70, 3,80 RẸ 


per a gefauft. Be 
icken [ofo polnische zum Tranſit mit 80, 
Pferdebohnen poln. mit 110 verzollt. 
Lupinen lofo polniſche mit 65 JĘ p. To. bezahlt. 
Spiritus lofo 41 R Geld. 


aus fein geftodtem blauen Granit und Sand: 


RE n 


r — A 


Herren⸗ 
Garderobe wird Aunzertreuut vorzüglich ge- 
waſchen, in jeder Farbe nicht dend gefärbt 
und nach $ acon gebügelt; 


Damen⸗ 


Garderobe, Regenmäntel, Shawltücher, Tijd- 
decken u. ſ. w. in allen 


J. Hepiner, 
Heiligegeiſtgaſſe Ar. 120, 


empfiehlt ſein Fabrikat von 
Glaceehandſchuhen für Herren 
und Damen, ſeidenen Hand⸗ 

gefärbt in der Dan 5 d 
ſchuhen für Damen u. Herren Wacc ar alt dor ei und Hen 
in größter Auswahl, Hoſen⸗ E. ©. Werner, Schmiedegaſſe 8. 


trägern und Kravatten in fon- * i wi 
leurten Farben zu ganz billi⸗ Kreuzweg ⸗Stationen 
von 132 em und von 96 cm Länge in 


gen Preiſen. > 
NB. Handſchuhe zur Einſegnung in reichen Gruppierungen. 
Kirchenfahnen⸗Bilder 


weiß und ſchwarz zu billigen Preiſen. 5 
von 79 cm, 63 cm und 50 em Länge, 


6 | | b-Denkmäl ler, 4 mit maunigfaltigen Darſtellungen. 
Monumente, Kreuze und Chriſtus⸗Figuren 


zu Kirchhof und Feldkreuzen (auf ſtarkem 
Figuren⸗Denkmäler, end ) 


A ER if 1—2 2 Länge, 
latten, Tafeln und Kiſſenſteine aus po⸗ owie Hänge Kruzifixe für Schulen von 
5 Granit, Marmor lie Sandſtein, a ein Meter Länge, halte vorrätig und 
groben und gejchmadnoller Auswahl, in fan- 

Preise und gediegener Arbeit, zu den billigſten 

Prei en. 

Obelisken, Felſenſpalten und Hügel⸗ 
ſteine aus poliertem Granit, Syenit und 
Porphyr, grün, rot und detto Preite ſehr 
hohe Bolit und äußerſt billigſte Preiſe 

Liegend Grabplatten aus poliertem Gra⸗ 
nit, Marmor und Sandſtein. 

Grab⸗ Einfaſſungen und Gitterſchwellen 


ſind ſorgfältig und dauerhaft mit Del: W 
farben ausgeführt. Preiſe billigſt. Kreuz: S 
wegſtationen und Fahnenbilder verſende $ 
auf en bereitwilligſt zur Anficht. 
a Th. Redner. 

Atelier für kirchliche Malerei 
in Pelplin. 


ſtein. 

Schwellen und Treppenſtufen aus fein 
geſtocktem blauen Granit, pro lfd. Met. 8 M. 

Geſchmiedete und gegoſſene eiſerne 
Grabgitter und Kreuze in verſchiedenen 
Muſtern, pro lfd. Meter von 9 M. an, empfiehlt 

die Grab ſtein⸗ Fabrik und Steinmetz⸗ 

Werkſtätte von 
W. 


Dreyling, 


Danzig, Milchkannengaſſe Nr. 28/29. 

NB. Grabſchriften in allen Sprachen und 
Lettern, bei doppelter Vergoldung und Platina 
(weiß), werden ſehr ſauber ausgeführt. 


Arft. 3. Entb. in Zoppot bei Heb. Frau 


Jaltäre, vonſtändige Kirchen⸗ ; 


; Fahnen in Seiden⸗ und Wollen 
damaſt liefere laut Beſtellung ebeufalls zu 2 
billigſt berechneten Preiſen. Auskunft wird 
12 3 erteilt, ER 


S. H. Danziger 

J. D. Richter i 
Juwelen⸗, Gold⸗, Silber: 
u. Alfenidewaren⸗Lager 


Langgaſſe 68, 


in Danzig, 


Ida Topolinski. empfiehlt fid) ergebenſt. — K irchengeräte nen 
REA 5 Zur gefälligen Kenntnis, daß wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift. 
H ich Herrn A. Geccelli in Konitz Spr. ien 


den Vertrieb meines 


echt bayeriſchen Bieres 


für die dortige Gegend übergeben habe. 
Reichelsdorf bei Nürnberg, im April 1885. 


„ Schalkhausser. 


Bezugnehmend auf Vorſtehendes, empfehle 
ich dieſes als vorzüglich anerkannte Ge⸗ 
bräu in Gebinden für größere Abnehmer zu 


beſonders günſtigen Benne 
eccelli, 
Konitz. 


iel Ikugniſſe 


100 Stück 4,50 M, ee bie oan 
H. F. Bornig. 


Die Grab⸗Denkmäler⸗Fabrik von 
A. L. Grzybowski, 


Steinmetz u. Bildhauer, Danzig, Goldſchmiedegaſſe 8, 


empfiehlt Grab⸗Denkmäler aus poliertem Granit, Syenit, Marmor und Sandſtein in er 
Auswahl, neueſter Ausführung, ſauber gearbeitet, zu billigen Preiſen. 


belisken 
aus den beften Steinarten, ſauber poliert auf Lager. Jede Steinmetz⸗ und Bildhauer⸗Arbeit 
wird billig ausgeführt. 
Fr 
Knaben⸗Anzüge FBE A: 
von 4 M. an, 
Knaben⸗Paletots 
von 4 M. an, 
Mädchen⸗Mäntel 
von 4 M. an, 
Damen⸗Regenmäntel 
von 7 M. an, 
Herren⸗ Paletots Br 
von 14 M. an, in reiner Wolle, 
Herren⸗Anzüge Ba 
von 24 M. an, in reiner Wolle, 
z Herren⸗Beinkleider 
von 7 M. an, in reiner Wolle, 
empfiehlt 


Moritz Berghold, 
Langgaſſe 73. 
z Beſtellungen nach Maß werden in kurzer Zeit unter Leitung 


eines bewährten Werkführers ausgeführt und für guten Sitz jede 
Garantie geleiſtet. 


„Sparſyſtem.“ 


Auf Grund desſelben verkaufe ich 
ſämtliche Staatspapiere und geſetz⸗ 
lich erlaubte Staatsprämien und 
Anlehens⸗Loſe, welche bedeutende 
Gewinne erzielen können, gegen monat⸗ 
liche Teilzahlungen von 4—30 M.; 
ausführliche PA: werden gratis und 
franko verſandt. 


$ Haungeſchäft F. W. Moch, 


4 Berlin W, Friedrichſtraße 66. 

8 NB. Solide und vertrauenswürdige 

Perſonen jeden Standes werden an allen 
Ortſchaften unter ſehr günſtigen Pro⸗ 

° Fe ale AGA PSA: 


PCC ˙ — ——— 00000 er 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Jarben echt und ſchön 


Herren⸗ 
z Hemden, Regliges, Röcke, Korſetts, 
Damen⸗ Kragen, Trikotagen, 


Kinder⸗ 


S empfehle ergebenft. Sämtliche Malereien | 


EX nn 


NB. Altarbilder, Trag 


22. ˙ ya u 


empfiehlt zu ae biuigen Preiſen im 


Usberkauf 


CA Kragen, Manſchetten, 
Chemiſetts, Strabaften, Trikotagen, 


Wäſche⸗ Artikel, Kragen, Korſetts, 
Schürzen, Tücher ze. 


Eine Partie Chemiſetts 


zu 3 M. per Dutzend. 


— 
8 Tapeten zu billigen aber festen Preisen. 


dArragon & Cornicelius, 
53. Langgaſſe 33. 


F K 
Linoleum 183 u. 200 cm. 


4 


et 
© 


N 


Ledertuchdecken in Imitation von Tischzeug. 
00 


e ER ER I DIR ERTEILT SFAI PRZ, 
* + + r * + + * + + + > 


Neu wad entzüdend idön! 
Im Dunkeln leuchtende Kruziſixe, ZI 


: aA ohne jeden Brennſtoff, durch eigene Leuchtkraft, ſelbt in der tiefſten 
Dunkelheit leuchten, als Neuheit ſehr geeignet zum Geſchenk, 

s Hänge dieſes Kruzifix in Deinem Kämmerlein über Dein Bett, und 

wenn das Licht verlöſchet und Du Dein Gebet ſprichſt, wird Dir das Antlitz 

des Herrn leuchten. 


use. ig use U! xneajnoy % 


22 


Preis per Stück: 25 cm 4,00 M. 
0 LU 5,50 79 
> p 6,00 „ 


„ mit echt vergoldetem Kreuz 7,50 


0. Antoni, Berlin C, Wallſtr. 25, chem. Fabrik. 

Den Alleinverkauf habe der Parament⸗Handlung Ha Dauter, vor: 
mals J. Kowaleck, Danzig, Heilige Geiſtgaſſe 13, übergeben, und 
ſind die Leuchtpräparate zu genau denſelben Preiſen dort käuflich. 


36303900699690000082009013 000099699009000000 


Für Erftkommunikanten. 


Im Verlage der Bonifazius⸗Druckerei in Paderborn erſchienen nachbenannte, 
ſehr paſſende, ſämtlich mit kirchlicher Approbation verſehene Gebetbücher: 

s Vollſtändiges römiſch⸗katholiſches Gebetbuch, beſtehend aus Gebeten 
Betet viel. von Heiligen mit Andachten zum allerheil. Sakramente, zum göttl. 
Herzen Jeſu und zur Mutter Gottes. Mit 1 Ñ Stahlſtich und Farbentitel. us⸗ 

gabe O. (bequemes Taſchenformat) 646 S. 320 

Gebunden: in Leder mit Goldſchn. M. So — in Chagrinl. mit Goldſchn. ko 2,50 
— in Samt, ſchwarz und farbig Kalbleder (reich verziert), Elfenbein von 3—12 W 


Blüten der Frömmigkeit. St ga, Gem i dni 


Farbentitel. 728 S. 320. (Kleines Teicher 5 
1 in Leder mit Goldſchn. M. 2,25 — in Chagrinl. (reich verziert) mit 
Goldſchn. M. 2,50, — in Samt, ſchwarz m farbig Kalbleder (mit ſinnigen Verzie⸗ 


rungen), Elfenbein von 3—12 M 
Katholiſ ſches Lehr⸗, Gebet⸗ und Geſangbuch für den ge⸗ 

He lm des Hei ils. meinſamen Gottesdienſt und die e U 

J. 99 X. Steenaerts, Pfr. Mit 1 8 USER XVI u. 794 S. kl. 8 
ebunden: in Leder mit Goldſchn. M. 2,80 — in Chagrinl. Geh b mit 

Goldſchn. M. 3,20 — in Chagrinl. (reiche Vergebung m. Goldſchn. M. 3,60. 

Ra hael Gebet⸗ und Unterrichtsbuch für die kathol. Jugend von W. Bruns, 
p ) + en Mit 1 Stahlftih und Farbentitel. 468 ©. 5 80. 
Gebunden: in Leder m. Goldſchn. M. 2,25 — in Chagrinl. m. Goldſchn. M. 2,50 

in Samt und Kalbleder vou 4 M. an. 

32 S. kl. 8 


Die Fier der erſten hl. Kommunion der Kinder. s wów 


Zu Geſchenken an Neukommunikanten 


eiguen ſich vorzugsweiſe unſere Ausgaben von 
oder Anleitung zum gottjel. Leben von dem hl. Franz von Sales. 
Philothea Ueberſetzt von P. J. Brucker, S. J. Nebſt Gebetsanhang. Mit 1 
f. Stahlſtich. XII u. 507 S. 320. 
Gebunden: in Rali mit Rotſchn. M. 1,20 — in 1 0 mit Goldſchn. M. 1,75 
— Leder mit AE M. 2,25 — Chagrinl. mit Goldſchn. M. 2,50 und farbig Kalb⸗ 
leder von 3—7,50 9 
Thomas v. in vier Büchern. Nach der revidierten 
Kempen, tad pfolg [4 Chriſti Ueberſ. von Dr. Guido Görres. Mit ein. 
Anhang 55 aiz Pim Regiſter und 1 f. Stahlſtich. 
Ausgabe A. (kl. . 4 0 0 464 S. 320. Gebunden: in Salbleber, 75 ADR 
in Rallito mił Goldſchn. M. 1,20 — in Kalte (mit Preſſung) mit Goldſch. M. 1,50. 
Ausgabe B. (feine Ausg, Schwahacher⸗ w 324 S. kl. 80. Gebunden: in 
Halbleder M. 1,75 — in Chagrin m. 5 2,50. 


a m enig in Danzig. 


' Druck und Verlag von 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


